
Schallplatte

bestimmte Kultur  , dıe die sSEeINESVolkes ist, die JjungeGeneration weiterzugeben.
e Schule ebt W16e die Kultur Nationselbst aus der „Erinnerung”. Sie macht
aus dem kleinen ılden C1H soziales Wesen, ındem S16 ihn  AA den geschichtlichen
Zusammenhang einführt un!' ıhm die großen Texte un: Gestalten SCINEI National-
kultur weIlst och el die Nation Un iıhre Kultur, sıind ach VOICN, ZULEC Zukunft
un ZUTC unıversalen Weite offen die Kultur wächst wesensmäßıg über dıe Grenzen
des Nationalen hınaus ZUTLC ynthese es Erkannten So entfaltet sıch der Reich-
tum der Person SI6 ırd fähig AL espräc un: 7U Austausch mıt den andern
Kulturen So esteht zwıschen dem kulturellen Erbe der Nation Un 1  <  hren chulen
un Hochschulen e1N gegense1Uges en un: Nehmen Immer wieder H1U5S5S5SeN SIE

ihre Posıtionen überprüfen un sıch dem Neuen offenhalten, ohne das Überkom-
iNnNeNe verschleudern. Gerade Jebendigen Umgang m1 dem Kulturerbe der
Natıon wächst der Mensch heran Ar Menschen VO.  — MOrScCNH. Dabei efreit
dıe wahre Bildung, dıe sich NUr der Wahrheit verpflichtet e1ilß VON Vorurteilen
des Mılieus un: der Zeıtanschauungen Diese Erzieheraufgabe ISt 61116 emıji nent
eOhristliche Aufgabe.

Dem Verhältnis: KFranzose un Christ war das Referat VOoO.  am Jacques Madaule SC -
wıdmet. Zu viele Katholiken hätten ı 19 Jahrhundert den Kehler egangen, das
Schicksal der Kirche eE1INE zeitgeschichtliche un; dem Untergang gewelhte Ge-
sellschaftsftorm hbinden [Die chrıstlıche erufung Frankreichs liegt aber nıcht

olchen kurzsichtigen Gleichsetzung, sondern was ıhm wahrhaftt christlich
SE das SC ec1INn Aufgeschlossenheit für große, unıversale Ideen, das Se1 eC1MN! N6-
ros1ıte, W16 Peguy S16 besungen habe, SC1INE Gebe- un Opferfreudigkeit dıe auch

noch iıhren christlichen rsprung verrate INa  - 65 Sar nıcht mehr wahrhaben
wWOo (Etudes, Juni 7962 406—411)

Bläserkammermusik
Früher vıel gepflegt un BEIN gehört, i1St das Bläserensemble 116 Zeıtlang VO.  un Streichern,
VOT allem VO Streichquartett, zurückgedrängt worden. Der homogene, feinster uancen
fähige Klang der VIier Streichinstrumente schıen den sechr indıyıduell betonten Ausdrucks-
wünschen der spätromantıschen Epoche gemäßer als der „STarre;: Bläserklang. Ist
wirklıch? Sıcher nıcht HKıs 1sSt vielmehr 1116 Frage der Kınstellung des Musıkers un! des
Hörers, WIC e1in KErlebnıs gestalten, darbieten un aufnehmen wıll ähe der Distanz
1sST hıer dıe Frage Die eıt hat den Wert der Dıstanz schätzen gelehrt weiıl TST ihr d1ie

Dauerhaftigkeit künstlerischen AÄußerung sıch bewährt. Nur SaNZ selten 1sSt
” Genıie vergönnt, VO.|  — “Anbeginn Aussage sich selbst un damiıt auch Z

Hörer distanzıeren, das Chopın gegeben Wäar daher dıe Unwandelbarkeit SC1INEGI

Werke Wandel der Zeiten und ihrer Auffassungen.
Zwel YWHaktoren haben das Bläserensemble wıeder dıe Praxıs des Musızlıerens und

Hörens hineingestellt das Gemeinschaftsmusiziıeren der Lalen un dıe mechanische Auf-
\

zeichnung und Weıltergabe der Musık durch Radıo und Schallnlatte Sjie bringen dıe unfier-

schiedlichen Klangcharaktere der Instrumente Orchester MmMeEeISL 1U vorübergehend
wahrnehmbar deutlich ZUC Kenntnis, lassen dadurch Biegsamkeıt un: Wandelbarkeıt
der Tongebung erstaunlıch erkennen undn ZU EISCHEN Versuch Dieser wiederum
ıst Aufgabe der Laien-Musıizierkreise SEIT ihrem Anbegınn SCWESCH galt nıcht ANUur

hören, sondern selbst probıeren Nur W Aas INa iut wird Ul Besıtz Solchen Bestre-
bungen kam der „Freiluft‘‘ Charakter vieler alter Bläserkomposıtionen S1e C

LO  a Gebrauchs- Gelegenheits- un Unterhaltungsmusık Und WI1e unterhaltsam!
Der Christophorus- Verlag, Freiburg Br hat 1iNe Anzahl VO  — Schallplatten heraus-

gebraächt dıe Wert un!: Reichtum der Bläserliteratur erschlıeßen helten
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Da ıst 1N€e€ Platte ‚„‚Bläsermusik“‘ für Flöte, hoe, Klarınette; Horn und Fagott. An -
Ster Stelle steht Joseph Haydns ‚„Divertimento mıt dem Choral ban Anton1°®*, vermutlich

alten Wallfahrerlied, das TST als Thema der Haydn-Varlationen VO  — Johannes
Brahms bekannt geworden ist. Die köstliche Frische des Werkes, dıe Durchsichtigkeit s“C1-

Ner Stimmführung kommt der Quintettbesetzung ausgezeichnet ZU Geltung Das DI-
vertimento 1sST 1116 der ‚„„5echs Feldparthien‘‘ (ursprünglıch für acht Instrumente), INas
1Iso ohl ZUrC Unterhaltung Jagdgesellschaft gedacht 5CWESCH C111 Eıne abwechs-
lungsreiche Serenadenmusıik den Kcksätzen quicklebendig, den Mittelsätzen besinn-
lıch überall aber voll kleiner Überraschungen Sehr iInteressant wirkt als Gegenstück
azu Paul Hindemiths ‚„Kleine Kammermusik für fünf Bläser Nr “ aus dem
Jahr 1922 S  ca inzwıschen berühmt gewordenes Stück dessen satztechnısche Künste n

wırbelndem Spiel vorübertilitzen Mıt SENAUCKT kenntnis der Instrumente geschrıeben, hat
jeder der fünt Sätze Klangcharakter cıie Stimmführung bezıeht alle Klanglagen
C111 SO ergeben sıch eıgenartıge ‚„Mischungen‘‘ W1€e€ Ostinato V O!  [ Flöte, Klarınette un
gestopftem Horn ZU.  b elodie der Oboe, Spater mehrfachem Oktavabstand uUuN1sono mıiıt
dem Fagott (3 Satz) der der Kombination der übrigen Instrumente mıt der Pıccolo-
Flötle ı parodistischen VW alzer.

Kıne Seltenheıit sınd dıe ‚„Dreı Stücke für Klarınette®*® (1919) VO Igor Strawıinsky. Ist
das wirklıch DUr C111 Instrument? Von tıefen, dem Bratschenklang äahnlıchen Lagen
dıe Linien bıs schriull klıngende Höhen, bald klagend, bald pfeiıfend. Die Ausdrucks-
fähigkeıit des Instruments VO schwellenden, ‚„„affektgeladenen‘‘ Einzelton bıs ZzZu leiden-
schaftlıch erregten Skalenspiel dokumentiert S1C. gerade der aphorıstischen Kürze der
Stücke. S€epPp Kackler bläst 516 mehr als DUr viırtuos Technık dient alleın der Dar-
stellung des musıkalıschen nhalts.

Schließlich noch E1N: amusantes „Scherzo für Bläserquintett‘” vonl Eugene Bozza, dem
de1ı Opera COM1GU€E Parıs wirkenden Dirıgenten 6111 Klfenspuk;, elegant der Fak-

LUur, e1nNn Vergnügen für Bläser (sofern S16 können) un Hörer
He Ensemble Stücke werden VoO Bläserquintett des Südwestfunk Orchesters (Kraft

Thnorwald Dılloo, Hlöte Horst Schneider boe Sepp Fackler, Klarınette arl Arnold
Horn Helmut Müller Fagott) technısch makellos un! MmMIit musıkalıscher Verve gesplelt

ußer dieser ihrer Vıelseitigkeit aufschlußreichen Sammelplatte bhiıetet der Chriısto-
phorus-Verlag dankenswerterweise ber uch noch KEınzelaufnahmen 16€. WCNLS g-.
kannte un 1e1 selten gesplielte Werke

Mozarts ‚„Divertimento für ‚Wel Klarınetten un:! Fagott dur, Anhang
2929 a°* wıeder einmal mehr wWwWeNnNn uch Nebenwerk cAıe eINZISATLLgE
Instinktsicherheit mi1t der Mozart für dıe Instrumente und aus ihrem Charakter heraus
erfindet Klarinette un Fagott als Vertreter der dunkleren Klangregionen, einander nahe-
stehend demonstrieren hler nıcht LUL dıe Ergiebigkeit des dreistimmıgen Satzes sondern
uch TE klanglıche Mannıgfaltigkeit melodischen, harmonischen un

Srhythmischen Kombinatiıonen Wiıe verblüffend 1st 7 jedesmal der Kınsatz der Irıolen!
Welcher Unterschied oh S16 Klarınette der Fagott auftreten! Dazu dıe Ausnutzung der
differierenden Klanglagen 189090800578 ist der Satz dicht un durchsıchtig Sepp
Fackler un:! Hans Lemser (Klarınetten) und Helmut Müller (Fagott) lassen der Wiıeder-
gabe keinen Wunsch offen

Rossintis Quartett ı G-dur für Flöte, Klarınette, Horn un Fagott ist  S ıne kleine Oper.
Die Kunst des Ensemblesatzes kannte der Maestro ufs beste, desgleichen dıe Technikder
Stimmen und Instrumente, VO  — denen ıhn die Bläser iıhrer ‚‚Atmung”” willen?
vielleicht besonders ansprachen Sechs Quartette hat für S16 geschrıeben, M1 leichter
Hand C111} Melodie cdıe andere reihend kecke otıve Spıel streuend flüssıg Kolora-
Lturen erfindend Der komiısche Baß (Fagott), dıe Justige Soubrette (Flöte), der schmach-
tende Liebhaber (Horn) S16 lösen einander Solıs ab der finden sıch ZU semble
So den buffonesken Kcksätzen W16C serenadenhaften Mıttelsatz, der nach der ernsten
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Geste des ‚rezitativischen £  Unisonobegini_lé ach wie .  gern! Z sich aeder der >sanften
Macht der Melodie hingibt. So Jleicht klingt, gekonnt wiıll sein!

Franz Danzı lebte VO:  } 1763 bıs 1826 wuchs aus der klassıschen iın die romantische
Klangepoche hıneıin. Danzı wurde iın Mannheiım als Sohn eines iıtalienıschen Musıker: g-
boren, studierte beı bbe Vogler Komposition un begegnete während selines W ander-
lebens dem jungen arl Marıa VOo  ea} W eber Stuttgart), mıiıt dem iıhn 1ne Jange und
herzliche Freundschaft verband. Von Danzıs zahlreichen Komposıtionen interessieren auch
heute noch se1ine Bläserquintette. Das e-moll-Quintett, 6C, Nr ıst  . 1324 geschrieben
un rag in Melodik un Harmonik ausgesprochen romantısche Züge. Aeiche Vorhalt-
wirkungen, Chromatık, mıtunter volkstümliche Melodıik kontrastıeren rhythmisch INaT-

kanten Partien. Eigenwillige Periodisierung gıbt dem Menuett besonderen Charakter. Das
Larghetto mıt seinem schönen, imıtierenden Duett zwischen Klarinette und Horn hat „„Frel-
schütz‘‘-Stimmung. Dabei halten S1C Klangphantasıe un Satztechnik immer dıe Waage.
Der fünfstimmige Satz welst auf dıe Schule des großen Theoretikers Vogler, alle Instru-
mente werden gleichmäßig 1Ns Spiel SEZOSCN. Das Formgefühl des Omanen bewahrt Danzı
helı allem Empfindungsreichtum VOTLT Gefühls- un Redseligkeıt.

Die Werke VO  ; Ossını un!: Danzi werden VO. den Bläsern des Südwestfunk-Orchesters
wıederum technisch brillant un stilistisch hervorragend gespielt.

Klanglıch sehr wıirkt dıe Sonate ın D-dur für Flöte un Generalbaß VO! arl Phi-
pp Emanuel Bach Die Sonate ıst ın einer Aufnahme für K1löte (Valerıe Noack), Vıola da
Gamba (Heıiner Spieker) und Laute (Karl Heinz Böttner) hören. Dıie Flöte kommt ZUrLC

kurztonigen Lautenakkordik un den weichklingenden (Gambentönen sechr reizvoll ZUT

Geltung. jeviel mehr lst doch dieser Bach-Sohn, als DNUur eın Vertreter des ‚‚galanten.”
Stils! Sıcher ist  d uch das, ber wWas sagt iın dıesem Stil AUSs? Bachs rankenartıg reiche
Melodık, deren motivische Aufteilung und Verarbeıitung, die rhythmische Vıelfalt,
Twarteie harmonische Verbindungen S16 haben der Entwicklung der Instrumentalmusik

iıhrer e1t unersetzliche Anregungen gegeben.
JTle Aufnahmen S1in VO Hans Ludwig Schilling fachgerecht und mıt sorgfältigem Kın-

gehen auf die Eıgenheıten jedes Werkes un SeINES Komponisten kommentiert.
Wıillıbald ötze

UMSCHAU

iıschen eser unwillkürlich Parallelstel-Eıgentumsbildung
in sozlılaler Verantworftung len aus „Quadragesimo Nnno  66 oder ‚„Ma-

ter et Magistra‘‘ InNs Gedächtnis.
Unter dem Titel „Eigentumsbildung Iın Teil der Denkschrift stellt igen-
sozialer Verantwortung‘ legt der Rat tum un Eigentümer VOT Gott. „Wo das
der Kvangelischen Kıirche 1ın Deutschland Eigentumsrecht Gottes mißachtet WIT'!  d,
eine VOo  > der Kammer Für sozıale Ord- verkehren sıch auch dıe Kıgentümer-
NUNS ın „eingehender Beratung mıt sach- rechte der Menschen.“‘ Ohne da{fs ZWI1-
verständigen evangelischen Persönlich- schen der Befugnis der Menschen, die
keiten“‘ erarbeıtete Denkschrift der Of- irdischen Güter nutzen, un: dem
fentlichkeit (0) a Die evangelische Kirche Eigentumsrecht, das den Kreıis der (SU-
kennt eın Lehramt:;: sS1e g1ibt daher auch ter umschreibt, ber dıe jedem einzel-
keine Enzykliken heraus; aber alles, w as N  — Menschen 1MmM besonderen diese Be-
ın dieser Denkschrift empfohlen wiırd, Tugn1s zusteht, scharft unterschieden
könnte ebensogut ın einer päpstlichen würde, iırd doch dıe Bedeutung des
Sozlalenzyklika stehen und empfohlen Sonder-) Eigentums cschr schön heraus-
werden. Einige Stellen rufen dem katho- gestellt, indem bezeichnet ırd als


